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Kim rastet aus

 

 

Wutentbrannt stürmte Kim ins Café Lomo. Sie pfefferte ihre Tase in die

gemütlie Sofaee, in der es si ihre Freundinnen Marie und Franzi

bereits bequem gemat haen, und simpe sofort los. »I hasse sie!«

Kim ließ si neben Franzi auf das Sofa fallen. »I hasse sie, i hasse sie!«

Marie zog eine Augenbraue ho und sah Franzi fragend an. Franzi

süelte ratlos den Kopf. Die beiden haen keine Ahnung, was mit Kim los

war. Normalerweise ließ sie si dur nits so leit aus der Ruhe bringen.

Sie war fast immer ausgeglien und freundli – eigentli gab es nur zwei

Mensen, die Kim so auf die Palme bringen konnten …

»Was ist denn los?«, fragte Marie vorsitig. „Haben die Zwillinge mal

wieder was angestellt?«

Ben und Lukas, Kims jüngere Zwillingsbrüder, waren ete Nervensägen.

Nit nur, dass sie ständig in Kims Zimmer platzten, ohne anzuklopfen,

nein, sie gingen au gerne ungefragt an ihren Computer, um eins ihrer

geliebten Computerspiele zu spielen. Es war son vorgekommen, dass sie

dabei aus Versehen witige Dateien gelöst haen. Darum hae Kim

ihren Computer inzwisen mit einem Passwort gesiert, das sie in

regelmäßigen Abständen änderte.

»Sie haben do nit etwa dein Passwort geknat und das

Detektivtagebu gelöst, oder?«, fragte Franzi besorgt.

Kim süelte den Kopf. »Nein, das würden sie nit mal in hundert Jahren

saffen. Dafür sind sie nit clever genug. Zum Glü kann i mit

Computern immer no besser umgehen als sie. Und das Detektivtagebu

habe i sogar mehrfa gesiert.«

Kim, Franzi und Marie waren nit nur gute Freundinnen, sondern au

Mitglieder des Detektivclubs Die drei ‼!. Sie haen son zahlreie Fälle

gelöst und waren inzwisen beinahe so etwas wie berühmt. Manmal



mussten sie sogar Autogramme geben! Erst vor wenigen Woen haen sie

einer gefährlien Handy-Sekte das Handwerk gelegt und bei dieser

Gelegenheit einmal mehr ihre kriminalistisen Fähigkeiten unter Beweis

gestellt. Kim war als Kopf der drei ‼! für das Detektivtagebu zuständig, in

dem sie sehr sorgfältig alle Fälle dokumentierte und den Fortgang der

aktuellen Ermilungen festhielt. Wenn die Daten verswinden oder in

false Hände geraten würden, wäre das eine ete Katastrophe.

»Ein Glü!« Franzi lehnte si erleitert zurü. »Wie haben die kleinen

Kröten es dann gesa, di so auf die Palme zu bringen?«

Kim seufzte. »Es geht überhaupt nit um Ben und Lukas, sondern um

meine Muer.«

»O nein!« Franzi sah Kim mitfühlend an. »Habt ihr eu mal wieder

gestrien?«

Eigentli verstand si Kim ganz gut mit ihren Eltern. Wenn ihre Muer

nur nit diesen Sulti häe! Für Frau Jüli gingen gute Noten über

alles. Sie überwate mit Argusaugen Kims Sularbeiten und bestand

darauf, für sämtlie Klassenarbeiten mit ihr zu lernen. Dabei war Kim

normalerweise eine sehr gute Sülerin. Wenn sie gerade in einem

komplizierten Fall stete, konnte es allerdings passieren, dass sie die Sule

vorübergehend etwas vernalässigte. Man musste sließli Prioritäten

setzen. Als Kim in der letzten Englisarbeit eine Vier gesrieben hae,

hae Frau Jüli beinahe einen Nervenzusammenbru bekommen und ein

Riesentheater veranstaltet.

»Es ist so ungeret!« Kim ballte die Fäuste. »Warum kapiert Mama nit,

dass i beinahe erwasen bin und meine eigenen Entseidungen treffen

kann? Stadessen behandelt sie mi wie ein kleines Kind!«

»Mötest du?« Marie sob Kim den Sokomuffin hinüber, den sie si

bestellt, aber bis jetzt no nit angerührt hae. »I glaube, du braust

jetzt dringend etwas Süßes.« Sie kannte ihre Freundin fast so gut wie si

selbst und wusste genau, dass Kims Körper in Stresssituationen jede Menge

Zuer benötigte.

»Danke! Das ist et lieb von dir.« Ein Läeln stahl si auf Kims Gesit,

und ihre Hände entspannten si wieder. Genüssli biss sie in den Muffin.



»Und jetzt erzähl’ der Reihe na, was los ist«, bat Franzi. »I verstehe

nämli immer no nit, worum es geht.«

Kim kaute und slute. Dann sah sie ihre Freundinnen ernst an. »Unser

Zeltausflug in den Pfingstferien ist geplatzt. Meine Muer erlaubt es nit.«

»Was?« Marie riss die Augen auf, und ihre ordentli gezupen Brauen

sossen na oben. Sie war wie immer perfekt zuretgemat. Ihr dezentes

Make-up ließ ihr Gesit strahlen, und ihre fris geföhnten Haare flossen in

honigfarbenen Wellen über ihren Rüen. Natürli war au ihr Outfit

sorgfältig zusammengestellt. Zu einer verwasenen Jeans, der man ihren

astronomis hohen Preis nit ansah, trug sie eine Bluse in blauen und

grünen Pastelltönen, die gut zu ihren blonden Haaren passte. »Sag bie, dass

das nit wahr ist!«

Kim seufzte. »Leider do.«

»Aber warum denn?« Franzi raue si ratlos die kurzen, roten Haare.

»Hast du deiner Muer nit gesagt, dass eine Radtour mit Zelten kaum

etwas kostet? Als meine Eltern begriffen haben, dass i die Reise von

meinem Tasengeld finanzieren kann, haen sie nits mehr dagegen.«

Herr Winkler verdiente als Tierarzt zwar nit slet, trotzdem konnten

und wollten Franzis Eltern ihrer Toter keine teuren Reisen finanzieren.

Ganz im Gegensatz zu Maries Vater. Herr Grevenbroi war ein bekannter

Sauspieler und musste son lange nit mehr über Geld nadenken. Er

lebte mit Marie in einer sien Penthouse-Wohnung und las seiner Toter

jeden Wuns von den Augen ab. Marie bekam so viel Tasengeld, dass sie

ihre Freundinnen regelmäßig zum Eisessen oder zu ausgedehnten Shopping-

Touren einladen konnte, ein Luxus, den Kim und Franzi sehr genossen.

»Das Geld ist nit das größte Problem.« Kim nahm no einen Bissen von

Maries Muffin. »Meine Muer findet es zu gefährli, wenn wir alleine

dur die Gegend radeln und nats irgendwo zelten.«

»Aber wir sind do gar nit allein!«, hielt Franzi dagegen. »Wir sind zu

dri! Was soll da son passieren?«

Kim zute mit den Sultern. »Frag’ mi nit. I kapier’ ja selbst nit,

wo das Problem liegt. Auf jeden Fall erlaubt Mama die Reise nit, wenn

keine erwasene Aufsitsperson dabei ist. Sluss, aus, basta!«



»Verflixter Mist!«, simpe Franzi. »Dabei hae i mi son so

gefreut!«

Seit Woen fieberten die drei ‼! den Pfingstferien entgegen, in denen sie

endli ihre lange geplante Radtour in die Tat umsetzen wollten. Sie haen

Reiseführer gewälzt, Karten studiert und über die beste Route diskutiert.

Dann haen sie beslossen, einfa ins Blaue hineinzufahren, immer der

Nase na, und si überrasen zu lassen, wo sie landen würden. Aber nun

hae Frau Jüli ihnen einen Stri dur die Renung gemat.

»I wusste son, warum i das Gesprä mit meiner Muer so lange

hinausgesoben habe«, sagte Kim. »Irgendwie hae i von Anfang an die

Befürtung, sie würde si querstellen. Seit der Vier in Englis erlaubt sie

mir fast gar nits mehr. Ständig meert sie herum, weil i angebli zu

wenig lerne.«

»Und wenn wir no mal gemeinsam mit ihr reden?«, slug Marie vor.

»Vielleit saffen wir es zu dri, sie umzustimmen.«

Kim süelte den Kopf. »Das bringt nits. I kenne meine Muer, sie

wird ihre Meinung nit ändern.«

»Und was jetzt?«, fragte Franzi. »Sollen wir in den Pfingstferien einfa zu

Hause bleiben und uns zu Tode langweilen?«

Darauf wusste niemand eine Antwort. Eine Weile saßen die drei ‼!

sweigend da. Marie betratete mürris ihre perfekt gefeilten

Fingernägel, während Franzi ihren Kakao Spezial austrank. Die heiße

Sokolade mit Vanillearoma, eine Spezialität des Café Lomo, war das

absolute Lieblingsgetränk der drei ‼!.

»Vielleit könnten wir ja woanders hinfahren«, slug Marie halbherzig

vor. Aber sie wusste genauso gut wie ihre Freundinnen, dass Frau Jüli jede

Reise »ohne erwasene Aufsitsperson« verbieten würde.

Kim late bier. »Wenn es na meiner Muer ginge, würde i die

Pfingstferien am Siertaler See verbringen. Aber das kann sie vergessen, da

mae i nit mit.«

Franzi horte auf. »Siertaler See? Ist das nit dieser große Stausee?«



Kim nite. »Genau. Dort wohnt meine Patentante Clarissa. Sie betreibt eine

kleine Pension irgendwo am See und hat mi eingeladen.«

»Du hast eine Patentante?«, fragte Marie überrast. »Das wusste i gar

nit.«

Kim zute mit den Sultern. »Unser Kontakt hat si bisher au

hauptsäli auf Weihnats- und Geburtstagsgesenke besränkt. I

habe Clarissa seit Jahren nit gesehen. Eigentli kenne i sie gar nit

ritig. Sie ist eine Jugendfreundin meiner Muer, aber die beiden haben

si na dem Studium aus den Augen verloren.«

»Und warum lädt di diese Clarissa jetzt plötzli ein?«, wollte Franzi

wissen.

»Keine Ahnung.« Kim stete si den restlien Muffin in den Mund und

genoss den Sokoladengesma auf der Zunge. »Mama und Clarissa

haben si vor ein paar Monaten bei ihrem Abitreffen wiedergesehen.

Seitdem telefonieren sie wieder regelmäßig miteinander.«

»Vielleit hat diese Clarissa ein sletes Gewissen, weil sie si jahrelang

nit so ritig um di gekümmert hat«, vermutete Marie. »Und jetzt will

sie das Versäumte naholen.«

Kim zog eine Grimasse. »Darauf kann i et verziten. Meine Muer ist

natürli total begeistert von der Idee. Sie versteht überhaupt nit, warum

i keine Lust habe, Clarissa zu besuen. Ihr häet sie hören müssen: ›Jetzt

sei do nit so undankbar, Kim!‹« Kim ahmte gekonnt die leit genervte

Stimme ihrer Muer na. »›Andere Mäden würden si freuen, ihre

Ferien am Siertaler See verbringen zu dürfen! Du kannst dort jeden Tag

swimmen, surfen oder segeln!‹« Kim süelte si. »Als ob i darauf

Lust häe! Mama sollte mi eigentli besser kennen.«

Kim hasste alles, was mit Sport zu tun hae. Wenn es irgendwie ging,

versute sie, unnötige Bewegung zu vermeiden. Ganz im Gegensatz zu

Franzi, die ein Ass in Sport war und leidensali gern reiten oder skaten

ging.

Au jetzt leuteten ihre Augen sofort auf. »Dort kann man surfen und

segeln?«, fragte sie. »Cool!«



Kim ignorierte den Einwurf. Sie wühlte in ihrer Tase und zog einen

zerknierten Prospekt heraus. »Hier, das hat Mama mir vorhin in die Hand

gedrüt. Ein Werbeprospekt vom Siertaler See, den Clarissa ihr gesit

hat. Als ob i mi davon umstimmen lassen würde!« Sie snaue

verätli.

»Zeig’ mal her.« Franzi griff na dem He und bläerte es dur. Von Seite

zu Seite sah sie begeisterter aus. »Saut mal!« Sie deutete auf ein

Hoglanzfoto, das einen großen See mit funkelndem, blauem Wasser zeigte,

auf dem ein paar Segelboote tanzten. »Sieht das nit traumha aus?« Sie

überflog den kurzen Werbetext. »Man kann am Siertaler See nit nur

segeln und surfen, sondern au tauen! Und es gibt einen asphaltierten

Rundweg, der si für ausgedehnte Skater-Touren eignet.«

»Man kann dort tauen?« Jetzt war au Maries Interesse gewet. »I bin

seit Ewigkeiten nit mehr getaut. Darauf häe i et mal wieder Lust!

Darf i?« Sie nahm Franzi den Prospekt aus der Hand und studierte ihn

aufmerksam. »Wow! Der See ist ein ausgezeinetes Taurevier. Und was

das Beste ist: Auf dem Grund befinden si die Ruinen eines alten Dorfes. Es

wurde na dem Bau des Stausees geflutet. I stelle es mir total spannend

vor, zu den verfallenen Häusern zu tauen und sie unter Wasser zu

erforsen. Das wäre immerhin ein kleiner Ersatz für den ausgefallenen

Gomera-Trip.« Eigentli hae Herr Grevenbroi seine Toter in den

Pfingstferien zu einem Tauurlaub auf La Gomera einladen wollen, aber

dann waren ihm kurzfristig angesetzte Dreharbeiten dazwisengekommen.

Marie hae es mit Fassung getragen – vor allem, nadem ihr Vater ihr als

kleines Trostpflaster eine neue Mini-Stereoanlage für ihr Zimmer gesenkt

hae.

Kim sah ihre Freundinnen Kopfsüelnd an. »Sagt mal, arbeitet ihr

neuerdings für das Tourismuszentrum des Siertaler Sees? Oder hat meine

Muer eu bezahlt, damit ihr mir die Sae smaha mat?«

Franzi grinste. »Hey, gute Idee. Das wäre eine prima Einnahmequelle für

mi, i bin nämli leider son wieder so gut wie pleite.« Franzi war

nit gerade die Sparsamste. Sie gab ihr Tasengeld meistens sofort aus und


